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Auszug aus dem Gemeinsamen Amtsblatt des Kultusmlnlsters 
und des Ministers für Wissenschaft und Forschung 

des Landes Nordrhein-Westfalen 1/1983* 

Empfehlungen für den Unterricht In den Klassen 9 und 10 
der Hauptschule; 

hier: Projektentwurf 1 für den Lernbereich Gesellschaftslehre 

RdErl. d. Kultusministers v. 9. 12. 1982 
II B 2. 36-24/0 Nr. 1n9/82 

Bezug : RdErl. d. Kultusministers v. 29. 2. 1980 
II 8 3. 36-20/0 - 39/80 

In Ergänzung der Empfehlungen für den Unterricht in den Klassen 9 und 10 der Haupt-
schule im Lernbereich Gesellschaftslehre - Heft 32021 meiner Schriftenreihe . Die 
Schule in Nordrhein-Westfalen• - stelle ich hiermit den Hauptschulen einen Projekt-
entwurf zur Gestaltung des Unterrichts im Lernbereich Gesellschaftslehre zur Verfü-
gung. Die Veröffentlichung erfolgt in der o. a. Schriftenreihe. Entsprechende Schulen 
erhalten jeweils 5 Exemplare, die unmittelbar durch den Verlag übersandt werden. 

• Die Settenzahl stand bei RedaktlonsschluB noch nicht fes:. 
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Vorbemerkung 

Der vorgelegte Projektentwurf versucht, die zum gleichlautenden Thema in den Emp-
fehlungen Gesellschaftslehre 9/10 (S. 141 ff.) veröffentlichte Problemskizze ein wenig 
in die Richtung auf Unterrichtspraxis auszuführen. Insofern Ist diese Skizze auch das 
Planungsgerüst der folgenden Handreichung. 

Ein wesentliches didaktisches Anliegen dieses Projekts ist es, die drei Fächer des 
Lernbereichs Gesellschaftslehre, Geschichte, Politik und Erdkunde, gemeinsam in ein 
Unterrichtsvorhaben einzubinden. Das heißt, diese Fächer sollen mit ihren spezifi-
schen Fragestellungen, Hypothesen, Methoden und Verfahren mitwirken, ein gesell-
schaftliches Problem zu analysieren, Handlungsmöglichkeiten aufzuzeigen und gege-
benenfalls Handlungsimpulse zu geben. Diese~ fächerintegrlerende Ansatz schließt 
aus, daß sich das Projekt in seinem Vollzug in fachspezifische Teile zerlegen läßt. 
Nicht das Selbstverständnis der Fächer steht im Vordergrund sondern die Analyse ei-
nes gesellschaftlichen Problemzusammenhangs. 

Die in der Skizze ausgewiesenen Projektelemente verweisen auf Aspekte der Pro-
blemzusammenhänge und zugleich auf Bearbeitungs- und Bewältlgungsphasen im 
Lernprozeß. Von der Beschreibung und der Strukturanalyse des Phänomens (Ele-
ment 1) wird fortgeschritten zur Analyse und Antizipation der Folgen und Perspektiven 
(Element II) und von dort zu den Lösungsmöglichkeiten, -modellen und -theorien so-
wie den Handlungschancen (Element III) . Dabei ist nicht daran gedacht, daß alle drei 
Elemente im Unterricht gleichwertig entfaltet werden. Der Lehrer soll hier Schwer-
punkte setzen. 
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Projekt 1 

.Früher sah hier alles anders aus!M 

1. Was Ist elgentllch ein Projekt? 

In diesem ersten Kapitel soll versucht werden, die Bedingungen der Lern- und Organi-
sationsformen .Projekt" zu klären. 

Haben Sie selbst schon einmal mit Ihren Schülern ein Projekt durchgeführt? 

Wenn ja - dann werden Sie in der nachfolgenden Einführung sicherlich einige der Pro-
bleme wiederfinden, die Sie selbst bei Ihrem Projekt zu bewältigen hatten. Wenn nein 
- dann kann die nachfolgende Einführung Ihnen vielleicht helfen, Ihre Vorstellungen, 
Erwartungen und Bedenken aufzuarbeiten. Schließlich müssen Sie sich entscheiden, 
ob und wie Sie das in den Unterrichtsempfehlungen vorgestellte Projekt .Früher sah 
hier alles anders aus· in den unterrichtlichen Alltag übersetzen wollen. 

Nicht alles, was sich Projekt nennt, ist auch eins! Vielmehr wird oft von Projekten ge-
sprochen, obwohl wichtige Bedingungen für diese Lern- und Organisationsform nicht 
erfüllt sind. Umgekehrt organisieren viele Lehrer in den unterschiedlichsten Fächern 
Prozesse, die durchaus als Projekte anzusprechen sind, die aber bescheidenere Na-
men tragen, z. B. Unterrichtsvorhaben, projektorientierte Unterrichtseinheiten, Pro-
jektvorhaben, . . . An dieser Stelle soll kein Beitrag zur begrifflichen Klärung und Ab-
grenzung geleistet werden, vielmehr soll aufgezeigt werden, von welchen Vorstellun-
gen ausgegangen wird, wenn im Rahmen der Empfehlungen Gesellschaftslehre und in 
dieser Handreichung von Projekten gesprochen wird. Dabei ist es notwendig, daß zu-
nächst recht idealtypisch von Projekten geredet wird, d. h. daß auch auf solche Pro-
jektkriterien eingegangen werden muß, die sich nicht in jedem Fall und in gleicher 
Qualität in dem hier skizzierten Projektentwurf realisieren lassen. 

1.1 
Zum originären Projektcharakter gehört es, daß es so etwas gibt, wie einen inhaltli-
chen Aufforderungscharakter, der Schüler und Lehrer dazu bringt, sich mit gerade 
dieser Sache, mit diesen Problemen näher und längerfristig auseinanderzusetzen, 
kurz: 

Zum Projekt gehört notwendigerweise das Interesse, die direkte oder auch indi-
rekte Betroffenheit der an der Projektentwicklung Beteiligten. 

Auf die Möglichkeiten, so etwas zu organisieren, wird später noch ausführlich einge-
gangen. 

1.2 
Für den Schüler muß deutlich werden, daß er selber bei der Untersuchung, bei der 
Aufarbeitung, im weitesten Sinne also bei der .Bewältigung• des ihn interessierenden 
Problems etwas tun, etwas unternehmen kann : 

Zum Projekt gehört es, daß der Schüler Handlungsmögllchkelten zur Bewältigung 
des Problems hat. 

Diese Handlungsmöglichkeiten können auf sehr unterschiedlichen Aktionsebenen lie-
gen, sie können ganz direkt handlungspraktischer, aber auch langfristiger, strategi-
scher Art sein. 
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1.3 
Aus der Forderung nach Handlungsmöglichkeiten ergibt sich beinahe zwangsläufig, 
daß das Projekt dem einzelnen Schüler die Möglichkeit bieten muß, selber als Planen-
der aktiv zu werden. Gewiß muß der Lehrer jeden Lernprozeß im Unterricht - auch im 
Projektunterricht - durch Zielvorgaben, Verfahrens- und Methodenhinweise steuernd 
begleiten. Projektunterricht aber will mehr: 

Zum Projekt gehört die Möglichkeit schülerelgener Planung und schülereigener 
Versuche der Bewältlgung von Wlrkllchkelt. 

In dem genannten Kriterium kommt die .instrumentelle Bedeutung• des Projekts zum 
Ausdruck, d. h. es ist nicht nur wichtig, was die Schüler lernen, sondern hier ganz be-
sonders, wie sie selbst ihre Auseinandersetzung mit der Sache organisieren und ei-
genständig bewältigen. 

1.4 
Das vierte Kriterium ist unausgesprochen in den drei vorhergenannten schon enthal-
ten : 

Zum Projekt gehört der Realitätsbezug und die in der Wirklichkeit vorfindbare 
Komplexität der Sache. 

Während Kriterium 1.1 auf die Interessen und die Motivation, also auf die subjektive 
Ebene zielt, will das Kriterium .Realitätsbezug• auf die objektive Ebene aufmerksam 
machen und verdeutlichen, daß darüber nachgedacht werden muß, welchen Stellen-
wert ein bestimmter Inhalt für das Erkennen und Verstehen der objektiven, vom ler-
nenden unabhängigen Wirklichkeit einnimmt. Der Zusammenhang und die Notwendig-
keit der Unterscheidung von 1.1 (Motivation/Interessen) und 1.4 (Realitätsbezug) las-
sen sich verdeutlichen : Wenn Schüler sich für eine bestimmte Sache interessieren und 
sie näher kennenlernen und untersuchen wollen, dann besitzt diese Sache eben durch 
die interessenhafte Ausrichtung Realitätsbedeutung für die Schüler. Zu fragen bleibt 
allerdings noch, ob sich in dem, was die Schüler zunächst interessiert, schon die ge-
samte Breite der Realität abbildet, ober ob nicht noch weitere, für die Schüler nicht un-
vermittelt wahrnehmbare Aspekte zum Verstehen wichtig sind. Der Lehrer muß sicher-
stellen, daß die wesentlichen Aspekte in das Projekt eingebracht werden. 

1.5 

In einem thematisch eng begrenzten Lehrgang müssen die Inhalte - notwendiger-
weise - fachwissenschaftlich, didaktisch oder methodisch reduziert werden, um so 
einfacher ein bestimmtes Unterrichtsproblem zu lösen, um Lehren, Lernen und die 
Überprüfbarkeit des Gelernten zu ermöglichen. Dagegen signalisieren die in 1.4 be-
nutzten Begriffe .Realität" und .Wirklichkeit", daß ein Projekt sich gerade mit der in-
haltlichen und mit der methodischen Komplexität auseinandersetzen muß, die Wirk-
lichkeitsbereichen nun einmal eigen ist. Probleme lassen sich dann nicht mehr in fach-
wissenschaftliche Schubladen einsortieren und isoliert lösen, vielmehr werden neue, 
fächerübergreifende und fächersprengende zusammenhänge sichtbar. Eine entschei-
dende projektspezifische Qualität liegt also gerade darin, daß in der Auseinanderset-
zung mit der Komplexität der Wirklichkeit die Notwendigkeit erkannt wird, über enge 
Fächergrenzen hinauszusehen, . interdisziplinär" zu arbeiten. 

Zum Projekt gehört die fächerübergreifende Problemstellung und ein entspre-
chendes interdisziplinäres Aufarbeiten. 
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Viele Lehrer werden sich bei diesem Kriterium fragen, wie weit in einem Projekt, in 
dem die Schüler fächerübergreifend lernen, noch fachspezifische Lernziele konkreti-
siert und operationalisiert werden können. In Abs. 2 wird darauf eingegangen. 

1.6 
Phantasie und manchmal ein wenig Mut erfordert die Verwirklichung eines weiteren 
Projektkriteriums. 

Zum Projekt gehört ein gewisses Maß an Orfglnalltät und Innovation. 

Damit ist folgendes gemeint: Die von den Schülern eingeleiteten Prozesse zur Bewälti-
gung eines thematischen Problems sollten zum einen so sein, daß in ihnen die .Hand-
schrift" , die Arbeit der Schüler erkennbar wird. Insofern trägt jede Form von schülerei-
genen Lernprozessen .originale Züge•. Selbst dort, wo Probleme vielleicht schon 
längst von anderen - gegebenenfalls sogar viel besser - gelöst worden sind, birgt der 
eigene Verarbeitungs- und Lösungsversuch der Schüler ein Stück Originalität. Da-
durch, daß in den selbst veranstalteten Prozessen und Ergebnissen der Schüler oft-
mals scheinbar Selbstverständliches neu erkannt, Neues verdeutlicht und Anregendes 
produziert wird, kann ein Projekt dazu beitragen, Aufklärungsarbeit (im weitesten 
Sinne) zu leisten ; unter diesem Blickwinkel erscheint es gerechtfertigt, auf den . inno-
vativen Charakter· der Projektarbeit hinzuweisen. An einigen Beispielen wird zu zeigen 
sein, wie die Kriterien zu 1.6 (Originalität und Innovation) konkret in Projekten sich dar-
stellen können, welche Bedeutung sie für die Qualität des Projekts haben und wie sie 
mit in die Projektplanung einbezogen werden können. 

1.7 

Dort wo Projekte konkrete Ergebnisse bringen, die für die Wirklichkeit der am Projekt 
Beteiligten - aber nicht unbedingt nur für diese - bedeutsam sind, wird erkennbar, daß 
es zu Projekten dazu gehört, nicht bei der Formulierung neuer Einsichten, Erkennt-
nisse, Lernzuwächse stehenzubleiben, sondern ggfs. auch praktisch-konkret für Ver-
änderungen initiativ zu werden. Das gilt besonders für Projekte im Lernbereich Gesell-
schaftslehre. Hier erscheint es inkonsequent, der praktischen Umsetzung gewonne-
ner Einsichten aus dem Wege zu gehen, und sich mit theoretischen Planspielen zu be-
gnügen. Oftmals entsteht bei dem Versuch, Ergebnisse praktisch umzusetzen, ein 
neues Projekt; manchmal beginnt ein Projekt erst mit der gesellschaftlichen Initiative. 

Daraus ergibt sich ein siebentes Kriterium: 

Zum Projekt gehört die Möglichkeit, die praktischen und konkreten Folgerungen 
aus neugewonnenen Einsichten zu ziehen und entsprechend gesellschaftlich/ öf-
fentlich initiativ zu werden. 

Unter Initiativen, wie sie im Kriterium 1.7 zum Ausdruck kommen, verstehen wir alle 
Formen einer .Öffentlichkeitsarbeit", in der aus der Projektarbeit Impulse für andere 
gegeben werden. 

2. Wie wird ein Projekt geplant? 

Genauer sollte gefragt werden : • Wie plant der Lehrer das in den Empfehlungen ausge-
drucke Projekt ,Früher sah hier alles anders aus!'"? Um Ihnen für Ihre Planung einige 
Anregungen zu geben, wurde folgendes Verfahren gewählt: 
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Zu den drei unterschiedlichen Planungselementen .Schüler", .Sache", .Ziele" wurden 
Leitfragen formuliert und dazu in Stichworten Beispiele aufgelistet, um zu verdeutli-
chen, in welche Richtung Antworten denkbar sind. Da das Projelct .Früher sah hier al-
les anders aus!" in hohem Maße standortspezifisch ist, also von konkreten lokalen Be-
dingungen Ihres Schulortes abhängt, soll Ihnen mit Hilfe der Leitfragen und der Bei-
spiele so etwas wie eine .Checkliste• vorgelegt werden. Sie selbst sollten damit prü-
fen - und entscheiden - ob und welche erfolgversprechenden Voraussetzungen für 
eine Projektarbeit vorliegen. 

Zusätzlich wird versucht, jeweils den Zusammenhang von Projelctbedingungen (vgl. 
1.1-1 .7) und Leitfragen zu veranschaulichen. 

Es ist klar, daß die Unterscheidung der Planungselemente .Schüler•, .Sache", .Ziele" 
eine formale ist, daß im tatsächlichen Planungsprozeß der Lehrer diese nicht voneinan-
der wird trennen können. Entsprechend erscheint der Streit, ob Schüler-, Inhalts- oder 
Lernzielorientierung an erster Stelle im Planungsprozeß zu stehen habe, als eine hoch-
gespielte Scheinkontroverse. Obwohl keines der o. g . Elemente in .Reinkultur· vor-
kommt, und keines sich ohne Bezug auf die jeweils anderen didalctisch legitimieren 
kann, scheint es doch hilfreich zu sein, zunächst einmal jedes Planungselement für 
sich gesondert zu betrachten. 

Beginnen wir zunächst mit der Schülerorientierung: 

Projelcte stehen und fallen mit der Bereitschaft, dem Grad der Begeisterung, an Initia-
tive, an Ideen, an Mitarbeit etc. der Schüler; es wird daher für den Lehrer entschei-
dend sein herauszufinden, wo sich Berührungspunkte zwischen Projektinhalten und 
der Lebenswirklichkeit der Schüler ergeben. 

Geht man von den ersten drei Projelctkriterien aus (vgl. 1.1-1.3), so lassen sich auf die 
Schüler bezogen solche Leitfragen formulieren, die mögliche Beziehungen zwischen 
Projektthematik, Schülerinteresse und -beteiligung erschließen helfen. Um zu zeigen, 
welche Zusammenhänge etwa bedeutsam sein könnten, sind jeweils einige Beispiele 
zugeordnet. Diese Beispiele sollen zur eigenen Reflexion anregen, sie ersetzen oder 
erübrigen die konkrete Bedingungsanalyse .vor Ort" auf gar keinen Fall. 

Zu 1.1 
. Interesse und Betroffenheit" 

Von welchen mit dem Projektthema in Be-
ziehung stehenden Entwicklungen, Struk-
turen, Problemen . . . sind die Schüler di-
rekt/indirelct betroffen? Für welche interes-
sieren sie sich? Für welche lassen sie sich 
interessieren? Welche davon haben sie 
schon bewußt erfahren? 

zum Beispiel 

Auswirkungen wirtschaftlicher, indu-
strieller Veränderungen auf die Ge-
meinde, auf die Strulctur der eigenen 
Stadt, Auswirkungen auf das Angebot 
an Arbeits- und Lehrstellen. 

Veränderungen im Wohn- und Freizeit-
bereich. Ausreichende • Versorgung• 
der Kommune (Infrastruktur, Angebot 
an kulturellen, politischen, unterhalten-
den ... Initiativen). 
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Zu 1.2 
Handlungsmöglichkeiten 

Welche Handlungsmöglichkeiten und -fä-
higkeiten haben die Schüler / oder können 
sie erwerben, wenn sie sich mit den Ent-
wicklungen, Strukturen und Problemen, 
von denen sie betroffen sind, angemessen 
auseinandersetzen? 

Sachorientierung: 

zum Beispiel 

Erfahrungen mit selbständigen untersu-
chenden Arbeiten, Schwierigkeitsgrad 
der Untersuchungs-, Darstellungsfor-
men, Möglichkeiten der Informations-
sammlung, -verarbeitung, eigene Hand-
lungschancen, -grenzen. 

Der Lehrer, der das Projektthema mit seiner Lerngruppe angehen will, wird sich zu-
nächst einmal selbst sachkundig machen. Er kann mit Hilfe der nachfolgenden Leitfra-
gen eine sachanalytische Aufarbeitung beginnen. 

Zu 1.3 
. Schülereigene Planung ... • 

Welche lokalen/regionalen Veränderungen 
sind durch Schüler selbst erfahrbar, ermit-
telbar? Wie ist die Materiallage, . Problem-
transparenz", . .. ? 

Zu 1.4 
. Realitätsbezug" 

Eignen sich die erkennbaren Veränderun-
gen zur Aufklärung der gesellschaftlichen 
Wirklichkeit und der eigenen Lebensper-
spektive? Sind sie bedeutsam, exempla-
risch, ... ? 

Zu 1.5 
. Fächerübergreifendes Arbeiten" 

Welche fachspezifischen Lerninhalte und 
Lernprozesse sind erkennbar? Welche 
fachwissenschaftlichen Bezüge sind zu be-
rücksichtigen? 

Lernzielorientierung : 

zum Beispiel 

Wohnen, Arbeiten, Erholung, Schule, 
Landschaft, Industrie, Landwirtschaft, 
Bevölkerungszusammensetzung, .. . 
Anschaulichkeit, • Greifbarkeit", .. . 

zum Beispiel 

Entstehung, Ursache und Lösbarkeit 
gesellschaftlicher und individueller Pro-
bleme 

zum Beispiel 

Historische, politische, ökonomische, 
soziologische, geographische, geo-so-
ziologische, kulturelle, technische, ... 
Bezüge und ihre wechselseitigen Be-
einflussungen 

Auf den ersten Blick scheint es so, als seien Lernzielorientierung und Projektunter-
richt nur schwer miteinander vereinbar, da doch im Projekt die Schüler weitgehend 
eigenständig Richtung und Qualität ihrer Leistungen bestimmen sollen. Allerdings ent-
hält dieser Satz selbst schon Ziele: 

Selbständigkeit, Selbsttätigkeit, Selbstorganisation. Der das Projekt planende Lehrer 
wird sicherlich darauf verzichten müssen, lange . Lernziellisten• zu erstellen. Er wird 
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vielmehr auf einer mittleren Abstraktionsebene Ziele formulieren, die die möglichen 
Lern- und Organisationsniveaus umreißen helfen. 

Die Entscheidung, die Lern- und Unterrichtsform .Projekt" zu wählen, kann aber nicht 
zuletzt damit begründet werden, daß bestimmte Ziele eigentlich nur, andere beson-
ders gut in einem Projekt erreichbar gemacht werden können. Das gilt besonders für 
alle Ziele, die darauf ausgerichtet sind, die Vielschichtigkeit (Komplexität), gegensei-
tige Abhängigkeit (Interdependenz) und fächerübergreifendes (interdisziplinäres) Ar-
beiten zu verdeutlichen. 

Der Prozeß der Ermittlung und Herleitung von Lernzielen hat somit eher die Aufgabe, 
über den Sinn und die Lernbedeutung notwendiger und möglicher Lehr- und Lernstra-
tegien nachzudenken, als etwa Lernzielkontrolle und Operationalisierbarkeit zu ermög-
lichen. Entsprechend sind die folgenden Leitfragen zu verstehen. 

Zu 1.5 
.Fächerübergreifendes Arbeiten" 

Welche fachspezifischen Lernziele und 
Lernprozesse sind bedeutsam? Welche 
Ziele der jeweils betroffenen Richtlinien 
und Lehrpläne werden abgedeckt? Wo ent-
stehen Überschneidungen, Prioritäten, 
Leerstellen ... ? 

Zu 1.6 
.Originalität und Innovation• 

Worin liegt das . ganz Andere", das 
.Neue", das .Originelle" des Projektansat-
zes zu dieser Thematik? Welche noch we-
nig .behandelten" lokalen Probleme, zu-
sammenhänge .. „ sollten im Vordergrund 
stehen? 

Zu 1.7 

zum Beispiel 

Empfehlungen 9/10, Geschichte-Politik, 
Erdkunde. Vgl. auch Richtlinien 
Deutsch, Kunst, Arbeitslehre, Tech-
nik ... 

zum Beispiel 

Neue, spezielle Einsichten und Erfah-
rungen ; spezifische Kenntnisse, neues 
Verständnis für die Geschichte, Struk-
turen und Entwicklungen des eigenen 
Stadtteils, Ortes, der eigenen Re-
gion ... 

.Gesellschaftliche/öffentliche Auswirkun- zum Beispiel 
gen" 

Können Projektergebnisse in Richtung auf 
eine .interessierte Öffentlichkeit" praktisch 
umgesetzt werden? 

Inner- und außerschulische Dokumen-
tation der Ergebnisse, Zeitungsartikel, 
öffentliche Ausstellungen, Mitarbeit in 
öffentlichen, gesellschaftlichen Grup-
pen, Referate, Vorträge in anderen 
Klassen, praktische Verwendung der 
Ergebnisse durch andere, ... 

Dem aufmerksamen Leser wird nicht entgangen sein, daß die Projektbedingungen 1.3 
(.Schülereigene Planung") und 1.5 (.Fächerübergreifendes Arbeiten") jeweils zweimal 
zu unterschiedlichen Leitfragen führen. So läßt sich .Schülereigene Planung" als Krite-
rium für eine Analyse der Lernvoraussetzungen verstehen. Sie kann aber nicht nur die 
Motivation, die Lern- und Erkenntnisbedingungen sowie die Interessenlage der Ler-
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nenden sichtbar machen, ·sondern auch die Art der Erfahrbarkeit der zum Lern- und 
Forschungsgegenstand gemachten Wirklichkeit. Sie ermöglicht allen Projektbeteilig-
ten situationsbezogen Einsicht in die strukturelle Komplexität dieser Wirklichkeit, ihre 
Transparenz und ihre Öffentlichkeit. Die .Schülereigene Planung" ist damit auch ein 
wichtiges Kriterium für eine situationsangemessene Sachanalyse. Entsprechendes gilt 
für . fächerübergreifendes Arbeiten". Es kann sowohl eine Sach- und Inhaltsanalyse 
sein, die auf die Bedeutung von Aussagen unterschiedlicher Fachdisziplinen eingeht, 
als auch in eine Zielanalyse, in der es um die Bestimmung und Legitimierung unter- ! 
schiedlicher fachdidaktischer Schwerpunkte geht. 

Die nachfolgende Übersicht verdeutlicht die sich in 1.3 und 1.5 jeweils überschneiden- 1 
den Planungsschritte. Dazu sind noch einmal Projektbedingungen, Planungselemente, 
Leitfragen und Beispiele im Zusammenhang dargestellt. Vielleicht hilft sie Ihnen bei der 
Vorbereitung Ihres Projektes, wenn Sie diese Übersicht wie eine .Checkliste" verwen-
den und versuchen, Aussagen über Ihre spezifischen Lerngruppen-, Standort- und 
Lernbedingungen zu formulieren. 
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Leitfragen 

Können die Projektergebnisse In Rich-
tung auf •IM .lnteressierbare Öffentlich-
keit' praktisch umgesetzt werden? 
Wie sot1 das durchgeführt werden? 

Worin liegt das ,ganz Andere•, das 
.N•ue". das .Originelle' das Projektan-
satzes zu dieser Themeti1<? 
Welcha noch wenig behandelten lokalen 
Probleme und Zusammenhänge, ... soll-
ten Im Vordergrund stehen? 

Welche spezifischen Lernziele und Lern-
prozesse sind bedeutsam 7 
Weicha Ziele der jeweils betroffenen 
Richtlinien und Lehrpllne werden abge-
deckt? Wo entstehen Überschneidungen, 
Prlorltiten, Leerstellen, ... ? 

Weicha fachspezifischen Lerninhalte und 
Lernprozesse sind erkennbar? 
Weicha lachwlssenschaftllchen Bezüge 
sind zu berOckslchtigen? 

ElgMn sich die erkeMbaran Verinderun-
gen zur Aufklirung der gesellschaftlichen 
Work11chkeit und dar eigenen Lebensper-
spektive? 
Sind sie bedeutsam, exemplarisch, . . ? 

Welche lokalen/regionalen Verindarun-
gan sind durch Schüler selbst erfahrbar, 
ermittelbar? 
Wie steht es mit der Materiallage, der 
Problemtransparenz, mit Hinweisen auf 
Ursachen, Folgen, . .. 7 

KOnnen die SchOler zu den ermittelten In-
halten und Problemen selber planend ti· 
tlg werden? 

Welche Handlungsmöglichkeiten und -11-
hlgkalten haben die Schüler, walcha kOn-
nen sie erwerben, wenn sie sich mit den 
Entwicklungen und Problemen adiquat 
auseinandersetzen? 

Von weichen mit dem Projektthema in 
Beziehung stehenden Entwicklungen, 
Strukturen, Problemen, . . . sind die 
Schüler direkt betroffen? 
FOr weiche interessieren sie sich? 
FOr-lche lassen sie sich Interessieren? 
Weicha davon haben sie schon bewußt 
erfahren? 
Welctie unterrlchtllchen Vorkenntnisse 
haben sie? 

z.B. 

Inner- und auBerschullsche Do-
kumentation der Ergebnisse, 
Zeitungsartikel, Offentllche Aus-
stellungen, Mitarbeit In Offentll· 
chen Gruppen, V•rtrige (z B In 
anderen Klassen). Verwendung 
der Ergebmsse durch ander•. 

Neue, spezielle Einsichten und 
Erfahrungen, spezttlsche Kennt-
nlsa., neues Veratindnls fOr die 
Geschichte, Entwicklungen und 
Strukturen des eigenen Wohn-
ortes, der eigenen Region 

Richtlinien ,Politik', Erdkunde, 
Geschichte-Polltlk, Empfehlun-
gen 9/10; vgl. auch AL Deutsch, 
Arbeltslehre, Kunst, Technik, 

Historische politisch•. Okono-
mlsche, geographische, soziolo-
gische, technische, kulturelle, 

BezOge 

Entstehung, Ursachen und LOs· 
barkelt gesellschaftlicher und 
Individueller Probleme 

Wohnen, Schule, Freizelt, Erho-
lung, Landschaft, Arbeit, Indu-
strie, Landwirtschaft, Bevölke-
rungszusammensetzung 

Eigene Arbeitsplanung und 
Lernorganisation, Möglichkeiten 
eigener Erfahrungen, Ideen, ln-
tervlews, Umfragen, Recher· 
chen, .. 

Erfahrungen mit selbstlndlgen, 
untersuchenden Arbeiten, 
Schwlarigkeltsgred der Unter-
suchungs-, Darstellungsformen, 
MOgllchkelten der Informations-
sammlung, -verarbeltung, ei-
gene Handlungschancen und 
-grenzen 

Auswirkungen wirtschaftlicher, 
industrieller Verinderungen auf 
die Gemeinde, auf die Stadt· 
atruktur, Auswirkungen auf das 
Angebot an Arbeits- und Lehr· 
stellen, Verinderungen Im 
Wohn·, Freizeit·, Versorgungs-
bereich (Infrastruktur, Kultur, 
Politik, .. ) 
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3. Wie läßt sich das Projekt praktisch durchführen? 

Zwei unterschiedliche Organisationsmöglichkeiten für die Durchführung von Projekten 
sollten auseinandergehalten werden: 

a. Das Projekt wird innerhalb der normalen Unterrichtsstruktur und Fächeraufteilung 
durchgeführt. 

b. Das Projekt wird in einer .Projektwoche" realisiert. 

Daß sich je nach gewählter Durchführungsform entsprechende organisationsspezifi-
sche Probleme und Lösungsmöglichkeiten ergeben, liegt auf der Hand. In den nach-
folgenden methodisch/organisatorischen Hinweisen gehen wir' von folgenden schul-
und praxisnahen Voraussetzungen aus: 

Nicht in allen Schulen können Projektwochen durchgeführt werden. 

Projektwochen liegen oftmals zeitlich nicht da, wo man sie zur Bearbeitung eines 
aktuellen Problems gerade benötigen würde. 

Es wird einfacher sein, die in der .Normalsituation" erkannten Organisations- und 
Methodenprobleme auf den .Sonderfall" Projektwoche zu übertragen und in eine 
entsprechende spezifische Planung umzusetzen als umgekehrt. 

Es lassen sich generell zur methodisch-organisatorischen Hilfestellung Phasen 
aufzeigen, die - modifiziert - sowohl für den Normal- wie für den Sonderfall Gel-
tung besitzen. 

Bleibt man also beim Normalfall, in dem der Lehrer, der das Projekt angehen will, Ge-
schichte-Politik oder Erdkunde - im günstigsten Falle alles zusammen - in seiner 
Klasse unterrichtet. 

An 5 Phasen sollen methodische, unterrichtspraktische und -organisatorische Mög-
lichkeiten für das Projekt .Früher sah hier alles anders aus"! verdeutlicht werden. 

1. Problematisierungsphase 
2. Planungsphase 
3. Untersuchungsphase 
4. Auswertungsphase 
5. lnitiativphase 

Die Abfolge ist nicht linear festgeschrieben ; im konkreten Projektverlauf werden die 
Phasen sich überschneiden; z. T. sich wiederholen können. 

Die Einteilung soll daher zunächst als .roter Faden" dienen. phasenspezifische Pro-
bleme zu erkennen und Lösungsmöglichkeiten zuzuordnen. Da die besonderen Bedin-
gungen Ihrer Lerngruppe • vor Ort" nicht bekannt sein können, Ihre Planung nicht un-
nötig eingeengt werden soll, Ihnen aber dennoch Hilfen und Anregungen gegeben 
werden sollen, sind zu jeder einzelnen Phase unterschiedliche methodisch-organisato-
rische Möglichkeiten aufgeführt. 

3.1 Problematlslerungsphase 
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In den seltensten Fällen werden Sie auf ein aktuelles, lokal bedeutsames Problem 
eingehen können, das genügend .Zündstoff" und Exemplarität bietet, um gleich-
sam durch sich selbst die Schüler auf die im Projektthema formulierte Problemstel-
lung aufmerksam zu machen. Dort, wo dies tatsächlich gegeben ist, sollte diese 
Chance einer direkten Aktualisierung und Situationsorientierung so weit wie mög-
lich genutzt werden. 



In den allerhäufigsten Fällen werden Sie selbst als Unterrichtender Materialien be-
reitstellen müssen, um Ihren Schülern Zugänge zum Verständnis des Problemzu-
sammenhangs zu ermöglichen. Das können Sie z. B. dadurch erreichen, daß Sie 
durch eine kleine Zusammenstellung alter Fotos, Zeitungsberichte, Flur- und Land-
karten, ... die Schüler mit ihnen nicht mehr bekannten .Stationen" aus der Lokal-
geschichte konfrontieren. 

Gleichzeitig lassen sich damit schon erste, arbeitsmotivierende Recherchen ver-
binden ; z. B . • Wo hat das auf dem Foto abgebildete Objekt (Haus, Schule, Gehöft, 
Fabrik, Siedlung, ... ) gestanden? Wann wurde es erbaut, zerstört, umgebaut, ab-
gerissen, ... ? Was steht heute genau an dieser Stelle? Gibt es noch jemanden, 
der über die Entstehung, Veränderung, ... berichten kann?" 

Diese und ähnliche Fragen können die Schüler sowohl anregen, einen ersten eige-
nen Zugang zu lokalgeschichtlichen Aspekten zu gewinnen, als auch sie dazu an-
leiten, selber alte Fotos und Dokumente aus der eigenen Familiengeschichte zu 
suchen und mitzubringen und sich so an Beschaffung von Informations- und Quel-
lenmaterial zu beteiligen. 

Denkbar ist, daß in der Klasse an einer Wandseite (Stellwand, ... ) eine Sammlung 
historischer Fotos, Berichte, Dokumente, Erzählungen älterer Leute, ... ensteht, 
die das Interesse der Schüler an der Thematik wecken, ihre eigene Lebenssitua-
tion mit einbeziehen und ihnen erste Zugänge und Einsichten in ihre eigene histori-
sche, soziale und familienbiographische Einbindung erschließen helfen können. 

Gezielte Unterrichts-, Beobachtungsgänge und . Exkursionen" bieten ähnliche 
Möglichkeiten, .vor Ort" typische Beispiele für Veränderungen kennenzulernen 
und über ihre Notwendigkeiten und Folgen erste Hypothesen zu formulieren. 

Eher auf Transfer angelegt und angewiesen sind solche Konfrontationsformen, die 
- z. B. als Collagen, kontrastierende Bilder oder Bildsequenzen, Filme, Karikatu-
ren, ... - in prototypischer und oft extremer Form auf unterschiedliche nicht-lokale 
Entwicklungen und ihre negativen Ergebnisse aufmerksam machen. 
Der Einsatz solcher Materialtypen wird etwa zu der Frage führen können : 
.Gibt es ähnliche Entwicklungen und Folgen bei uns auch? Wo?" Damit entstünde 
wieder die Notwendigkeit, durch erste eigene Recherchen die o. g. Fragen zu be-
antworten. 

Schließlich sollten Sie überlegen, ob es nicht aus ökonomischen Gründen ange-
bracht und gerechtfertigt ist, den Schülern in einer Projektskizze mögliche Ziele, 
Inhalte, Arbeitsformen vorzustellen. Eine solche Projektskizze sollte so aufge-
macht sein, daß sie .Aufforderungscharakter· für die gemeinsame Arbeit besitzt. 

Um Mißverständnissen vorzubeugen: 

Die Reihenfolge der angedeuteten methodischen Mögllchkelten Ist nicht als Rangfolge 
zu verstehen. An den Beispielen zur Problematisierungsphase wird Ihnen sicherlich 
aufgefallen sein, daß Konfrontations-, Untersuchungs- und Informationsbeschaffungs-
formen scheinbar bruchlos ineinander übergehen können. 

Das ist in der Projektpraxis auch prinzipiell möglich und durchführbar; solche . sponta-
nen" Versuche, sich Informationen zu beschaffen, um Neugierde zu befriedigen, kön-
nen sehr sinnvoll sein, werden sie doch vom direkten Interesse, von der originären Be-
troffenheit der Schüler getragen. Dennoch sollten Sie - gemeinsam mit Ihren Schülern 
- überlegen und entscheiden, ob es nicht zweckmäßig ist, über spontan entwickelte 
Vorschläge für schülereigene Aktivitäten planend nachzudenken, die gemeinsame Ar-
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beit zu organisieren und zu koordinieren, um unnötige Mißerfolgserlebnisse zu vermei-
den und damit die Er1olgsaussichten der Projektarbeit zu erhöhen. Besonders für 
Lerngruppen, die zum erstenmal ein Projekt durchführen, ist es wichtig, das Erfolgrei-
che der eigenen Arbeit deutlich erkennen und an handgreiflichen Ergebnissen ablesen 
zu können. 

Zusammenfassung zu 3.1: Problematlslerungsphase 

Methodische Möglichkeiten Organisation 

Aktuelles, lokalgeschichtlich be-
deutsames Problem 

Problematisierende Dokumenta-
tion 

Konfrontation und lokale Bei-
spiele 

Schülereigene Materialsammlung 

Besichtigungen, Lokaltermin 

Problemtransfer 

Projektskizze 

Lokalzeitung(en), Leserbriefe, Expertenbefra-
gung, Anhörung der Betroffenen, Exkursionen, 
Unterrichtsgänge 

Alte Fotos, Zeitungsberichte, Flur- und Wandkar-
ten; Katasterämter, Heimatmuseum, Stadtarchiv, 
Vereinsarchive, Verbands- und Vereinschroniken, 
Jubiläumsschriften, Firmenchroniken, ... 

s. o., zusätzlich : Arbeits- und Suchaufgaben, 
.Suchspiele", . Historische Ralley•, ... 

Familienalben, -chroniken, Berichte älterer Ver-
wandter, Mitbürger, ehemaliger Funktionsträger, 
Aufbau einer . Dokumentation" in der Klasse 
(Stellwände, Klassenwand, ... ) 

Vorbereitung der Unterrichtsgänge und Exkursio-
nen, Untersuchungs-, Beobachtungsaufgaben; 
Interviews, Befragungen .vor Ort", .. . 

Kontrastierende Collagematerialien, Bilder, Bild-
gegenüberstellungen, kontrastierende Filme, 
Dias, Karikaturen; Suche nach analogen, entspre-
chenden lokalen Beispielen, ... 

Darstellung der Ziele, Inhalte, Arbeitsformen und 
möglichen Ergebnissen des Projekts, ... 

3.2 Planungsphase 
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Allen am Projekt beteiligten Personen und Gruppen erleichtert es die Arbeit, wenn 
die Ziele einfach und deutlich ausformuliert werden. Adressaten einer solchen Pla-
nungsskiz.ze sind zum einen Schüler und Lehrer selbst. Während der gesamten 
Projektarbeit sollte die Zielskizze optisch präsent sein, um bei Entscheidungspro-
zessen im Verlauf der Arbeit immer wieder als Korrektiv herangezogen zu werden. 
Häufig genug wird die Zielskizze selbst verändert werden müssen; die bewußten 
Erweiterungen oder Verkürzungen stellen wichtige Reflexionsphasen innerhalb 
des Projekts dar. Sie helfen erkennen, ob und ggfs. warum man sich zu viel/zu we-
nig vorgenommen hat, welche Widerstände und Möglichkeiten man nicht richtig 
eingeschätzt, welche Bedingungen man völlig übersehen hat, etc. Dort, wo in Pro-
jektverfahren bestimmte Arbeitsgruppen Gefahr laufen, sich mit immer neuen, im-
mer spezieller werdenden Problemaspekten zu beschäftigen, kann die Besinnung 
auf die ursprünglichen Ziele darüber hinaus helfen, unnötiges Ausufern zu vermei-
den. 



Eine solche Zielskizze sollte ebenso Kollegen, Schulleitung und Eltern darüber in-
formieren, was, wie und warum im geplanten Projekt gearbeitet werden soll. Oft-
mals ergeben sich dadurch neue, unvorhergesehene Anregungen, Kooperations-
angebote, Unterstützungen, etc. 
Zu einer dritten Adressatengruppe könnten alle die gehören, von denen Sie sich im 
Projektverlauf Unterstützung erhoffen: Zeitungsredaktionen, Stadtverwaltung, -ar-
chiv, Firmen, Vereine, Verbände, Verlage; Organisationen, von denen die Schüler 
Materialien beziehen können, etc. 

Nach der allgemeinen Zielskizze hilft eine .Sachskizze" bei dem Versuch, unter-
schiedliche Sach- und Problemaspekte zu verdeutlichen. Über erste Assoziationen 
(z. B. im brain-storming) können (z. B. durch eine Unterrichtsdiskussion) die Schü-
ler eine erste Übersicht über den Zusammenhang und die Wichtigkeit der unter-
schiedlichen Projektaspekte erstellen. Hier bieten sich einfache Darstellungen an 
(z. B. die Darstellung von wichtigen und weniger wichtigen Arbeitsaspekten in 
Form konzentrierter Kreise), die in dieser Phase die Aufgabe haben, die eigene 
Planung an der Struktur der Sache auszurichten. 

Neben einer solchen generellen Ziel- und Sachskizze sollte festgehalten werden, 
welche konkreten Arbeitsschwerpunkte von welchen Gruppen wahrgenommen 
werden sollen. 
Auch hier sollte optisch präsent sein, welche Gruppe zu welchem Themenschwer-
punkt arbeitet. Eine solche Übersicht macht es möglich, daB Materialien, die in ei-
ner Gruppe zwar anfallen, hier aber nicht benötigt werden, an die . richtige• Ar-
beitsgruppe weitergeleitet werden können. 
Auf dieser Planungsebene sollte jede einzelne Arbeitsgruppe neben dem Themen-
schwerpunkt auch festhalten, wie und wo Informationen besorgt werden können, 
welche Materialien benötigt werden, mit welchen Fragen, Aspekten man selbst 
(noch) nicht fertig wird, bei welchen Problemen die Gruppe auf die Hilfe anderer 
angewiesen ist, welche zeitlichen Begrenzungen zu setzen sind, etc. 

Zu überlegen ist, ob nicht auch Hilfen zur inneren Gruppenorganisation gegeben 
werden sollten. Das könnte z. B. etwa so aussehen, daB im ersten Teil eines .pro-
zeBbegleitenden Arbeitsblattes" die Mitglieder jeder Arbeitsgruppe von Arbeits-
schritt zu Arbeitsschritt jeweils ganz genau aufschreiben, was die Gruppe errei-
chen will, was jedes einzelne Gruppenmitglied bis zur nächsten Arbeitsgruppensit-
zung arbeiten, mitbringen, .. „ tun soll. 
In dem zweiten Teil könnte dann etwa im nachhinein festgehalten werden, ob die 
Aufgabenverteilung sinnvoll, ob Vorarbeiten der Gruppenmitglieder und erbrachte 
Leistungen zufriedenstellend waren, oder ob Arbeitsaufgaben nicht erledigt wur-
den, welche Schwierigkeiten aufgetaucht sind, etc. 

Für eine effektive Arbeitsplanung kann es sinnvoll werden, vorab zu klären, in wel-
cher Form die Arbeitsgruppen ihre Ergebnisse vorstellen wollen. Eine solche früh-
zeitige Festlegung macht es möglich, sich auf bestimmte Materialtypen zu konzen-
trieren. 
Eine Arbeitsgruppe, die sich dafür entscheidet, Ergebnisse z. B. optisch-dokumen-
tarisch vorzustellen, wird sich zentral um (reproduzierbare) Biidmateriaiien und 
-dokumente bemühen ; eine Arbeitsgruppe, die sich stärker auf eine schriftliche 
Darstellung und Kommentierung festlegt, wird überlegen, ob sie nicht mit einer an-
deren Gruppe zusammen ein kleines .Projektheft" herausbringen will. 
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Entsprechend diesen Produktüberlegungen werden die Gruppen jeweils auch zu 
klären haben, an welche organisatorischen Vorbereitungen schon frühzeitig zu 
denken sind (z. B. Kopier- und Vervielfältigungsmöglichkeiten, Kosten, Zeitauf-
wand, ... ). 

Zusammenfassung 3.2: Planungsphase 

Methodische Möglichkeiten Organisation 

Gemeinsame Formulierung der 
Projektziele 

Vorplanungen gemeinsam mit Eltern, Kollegen, 
Schülern, anderen Klassen 
Festhalten von Ideen, Vorschlägen, Alternativen 
konsensfähige Ziele schriftlich festhalten, optisch 
(z. B. auf Kartonelementen) präsent halten 

Formulierung der allgemeinen 
Aufgaben und Arbeitsschwer-
punkte 

Festhalten möglicher Arbeitsgebiete und -aufga-
ben 
Aufzeigen des Zusammenhangs und der Zusam-
mengehörigkeit der Arbeitsgebiete mit dem Pro-
jektthema 
Ordnen der Arbeitsgebiete und -aufgaben nach 
ihrer Wichtigkeit 

Formulierung der Arbeitsgebiete 
und -aufgaben der einzelnen 
Gruppen 

Schriftliches Festhalten der Aufgaben in den ein-
zelnen Gruppen, evtl. Begründung für die getrof-
fene Option 
Festhallen, welche Gruppenarbeiten anfallen, wel-
che Informationen beschafft werden müssen/ sol-
len, wo man diese beschaffen kann 
Hinweise auf Absprache und Kooperation mit an-
deren Arbeitsgruppen, erkunden, welche Aus-
tauschmöglichkeiten (z. B. von Materialien) sich 
ergeben könnten 

Prozeßplanung Lehrer entwickelt einfaches Schemablatt zur Un-
terstützung der arbeitsteiligen Gruppenaktivitäten 

3.3 Untersuchungsphase 
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Wenn nachfolgend die Tätigkeiten des Sammelns als ein erster denkbarer Schritt 
innerhalb der Untersuchungsphase bezeichnet wird, dann deshalb, weil schon auf 
dieser Ebene Schüler kurzfristig aber begründet entscheiden müssen, ob be-
stimmte Materialien, Dokumente, Gegenstände ... überhaupt etwas mit der Pro-
jektarbeit zu tun haben, ob es sich lohnt, sie genauer zu untersuchen. Erfahrungen 
aus bereits durchgeführten Projektarbeiten zeigen für diese Phase typische Pro-
bleme auf, die der Lehrer berücksichtigen und lösen muß. Besonders im histori-
schen Bereich fallen den Schülern Gegenstände und Dokumente in die Hände, 
deren Bedeutung und Stellenwert sie nicht atischätzen können, weil diese nichts 
mehr mit ihren Alltagserfahrungen und -kenntnissen zu tun haben. Alte Chroniken, 
alte Dokumente sind für Schüler nicht lesbar, nicht übersetzbar; von alten Gegen-
ständen, Werkzeugen wissen die Schüler deren Bedeutung nicht mehr. 
Hier hat im Sammelprozeß der Lehrer die zentrale Aufgabe, bei der Bedeutungsbe-
stimmung von Materialien, Dokumenten und historischen Gegenständen mitzuhel-



fen, ggfs. besonders interessante aber schwierige Materialien für gezielte Exkurse 
festzuhalten und zu sichern. 

Auch die Arbeit der Informationsbeschaffung hat Untersuchungscharakter in dem 
Sinne, daß Schüler herausfinden müssen, wo welche Informationen zu finden sind, 
wie man an sie herankommt und welche Bedeutung sie für die eigene Arbeit ha-
ben. Auch hier werden Sie als Lehrer mithelfen müssen, Kriterien für die Bestim-
mung von wichtigen und unwichtigen Informationen zu finden und die eigene Ar-
beit daran auszurichten. Sie werden u. U. selbst dort auf Informationsquellen ver-
weisen, ggfs. selbst auch Informationen einbringen müssen, wo Schüler allein nicht 
mehr weiterkommen. Es ist unserer Meinung nach daher besonders wichtig, daß 
Sie sich selbst vorab einen Überblick über Möglichkeiten von Informationsbeschaf-
fung verschaffen. 

Die Phase der Auswertung dient der intensiven, .analytischen• Auseinanderset-
zung mit den herangetragenen Materialien und Informationen. In Kenntnis der Lei-
stungsmöglichkeiten Ihrer Lerngruppe werden Sie sich darüber im klaren sein, wo 
der völlig selbständigen Arbeit Ihrer Schüler Grenzen gesetzt sind. Häufig genug 
werden Sie feststellen, daß Schüler .einfache" Arbeitstechniken noch nicht sicher 
beherrschen, Zusammenhänge zwischen bestimmten Materialien nicht herstellen, 
Informationen nicht eindeutig einordnen und z. B. graphische, statistische oder 
bildliche Darstellungen noch nicht sachgerecht auswerten können. 
Hier genau liegen zwar die zentralen Probleme aber auch die spezifischen Chan-
cen für instrumentelles Lernen. Die Schüler erleben nämlich in und an der eigenen 
Arbeit die sachbegründete Notwendigkeit, Arbeitstechniken zu beherrschen . Das 
Interesse am Arbeitsgebiet der eigenen Gruppe, die Erfahrung, daß eigenes Unter-
suchen schwierig aber spannend und erfolgreich sein kann, ermöglicht die Einfüh-
rung oder Übung instrumenteller Fertigkeiten, die im .normalen· Unterricht häufig 
weitaus schwieriger zu vermitteln sind. 
Auch hier werden Sie als Lehrer zu entscheiden haben, ob und welche Hilfen Sie 
zur Unterstützung instrumenteller Prozesse in die Projektarbeit einbringen müs-
sen. So kann es etwa notwendig werden, daß Sie einer Arbeitsgruppe alte Urkun-
den ,übersetzen', schwierige Texte erläutern, Statistiken veranschaulichen und 
Grafiken erklären müssen. 
Solche Eingriffe entziehen sich weitgehend der detaillierten Planung ; in ihnen wer-
den aber auch die besonderen Ansprüche deutlich, die das Projektverfahren an die 
Flexibilität, die Organisationsfähigkeiten und den Einfallsreichtum des Lehrers 
stellt. 
Neben diesen instrumentellen Hilfen und Eingriffen werden Sie als Lehrer aber 
auch .inhaltliche' Arbeit zu leisten haben. Diese kann darin bestehen, daß Sie 
selbst auf Sachzusammenhänge verweisen, die in einer Gruppe bisher noch unbe-
rücksichtigt geblieben sind ; es kann notwendig werden, daß Sie zu ersten Ergeb-
nissen der Schüler . Gegenthesen• aufstellen, um zu verhindern, daß sich vor-
schnell und kurzschlüssig Ergebnisse festsetzen. Es können sich darüber hinaus 
Lernsituationen ergeben, in denen Sie selbst einen eigenen Part zu übernehmen 
haben, sei es, daß ein bestimmter Sachaspekt einfach zu schwierig für die Schüler 
ist, sei es, daß er bei der Planung übersehen und nun kurzfristig bearbeitet und 
nachgereicht werden muß. 
Sie sehen, Sie sind in dieser Phase des Projekts mit den unterschiedlichsten in-
haltlichen und instrumentellen Hilfen und Eingriffen voll ausgelastet. Um so wichti-
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ger ist es daher, daß Sie sich und die gemeinsame Arbeit durch eine möglichst 
gründliche Vorbereitung entlasten, um sich intensiver mit den Schülern und ihren 
Lernaktivitäten beschäftigen zu können. 

Erste Ergebnisdarstellungen 
Die In den einzelnen Gruppen begonnenen Untersuchungsprozesse sollten dazu 
führen, daß die jeweilige Gruppe ihre Ergebnisse so zusammenfaßt, daß die übri-
gen Schüler, die sich nicht mit den Arbeitsproblemen der Gruppe beschäftigt ha-
ben, doch deren Ergebnisse und ihre Bedeutung für das gemeinsame Projekt ver-
stehen. Bei der Überlegung, in welcher Form das geschehen könnte, sollten auch 
ökonomische Gesichtspunkte berücksichtigt werden. Ebenso sollten Sie mit Ihren 
Schülern vorab bedenken, welche - finanziellen, arbeitstechnischen, zeitlichen -
Probleme mit bestimmten Darstellungstechniken (Folien, Text- und/ oder Bildko-
pien, Reportagen, ... ) verbunden sind. 
Die Phasen .Materialanalyse· und .Ergebnisdarstellung• sind für Ihre Lerngruppe 
wichtige .Vorübungen" und Vorbereitungen für die nachfolgende Phase der Aus-
wertung; in ihr tauchen - In größerem Stil und unter neuartigen Fragestellungen -
vergleichbare Lernprobleme w ie in den beiden erstgenannten Phasen auf. 
Die darin insgesamt auftauchenden Probleme haben häufig ihren Grund in der fä-
cherübergreifenden Komplexität der zu untersuchenden Sache selbst und den oft 
nicht ausreichenden instrumentellen Fertigkeiten der Schüler. 

Zusammenfassung 3.3: Untersuchungsphase 

Methodische Möglichkeiten 

Sammeln 

Informationsbeschaffung 

Materialanalyse 
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Organisation 

Entwicklung von Kriterien, praktischen Hilfen und 
konkreten Arbeitsaufträgen zum Sammeln alter/ 
neuer Fotos, Dokumente, Karten, Gegenstände, 
.Materialien· ... 
Diese Phase kann bei Bedarf langfristig vor dem 
eigentlichen Projekt durchgeführt werden, um 
eine Übersicht über die verwertbaren/ nichtver-
wertbaren Materialien zu erhalten. 

Ermitteln, wo Informationen zum Projektthema 
gespeichert sein können, Liste über entspre-
chende Informationsquellen (Gemeinde, Archive, 
Verbände, lokale Vereine, Chroniken, .Experten•, 
Augenzeugen, ... ) 
Arbeitsteilige Informationsbeschaffung, gezielte 
Aufträge 

Selbständiges Untersuchen der Materialien 
(Texte, Gegenstände, Bilder, Karten, Be-
richte, ... ) durch die Schüler; Formulierung von 
Zwischenergebnissen, Formulierung von noch 
nicht gelösten Fragen; 
Hilfen durch den Lehrer: Einbringen neuer, unbe-
rücksichtigt gebliebener Fragen, Materialien, Hil-
fen bei der Formulierung von Erklärungen ; Inter-
pretation und Veranschaulichung schwieriger 
Texte ; .Übersetzungen• von unverständlichen 



Methodische Möglichkeiten 

Erste Ergebnisdarstelllung 

3.4 Auswertungsphase 

Organisation 

Texten und -passagen; Exkurse zum Verständnis 
~pezifischer historischer, politischer, geographi-
scher Problemaspekte; Exkurse zur Entwicklung 
von fachspezifischen Untersuchungs- und Aus-
wertungstechniken. 

Konkretes Planen der Ergebnisdarstellung, Auf-
zeigen möglicher Darstellungsformen, z. B.: 

Textdarstellung in Form von Ergebnisberich-
ten, Zusammenfassungen, Statements, ver-
fremdende Textformen wie Satiren, ... 
Optische Darstellungen in Form von Bildern. 
Plakaten, Collagen, Veranschaulichungen, Co-
mics, Schaubilder zu Statistiken, Karikaturen, 
Dias, Filme, ... 
Szenische Darstellungen In Form von .Pro-
und Contra-Spielen·, Spielszenen, Sketche, 
Podiumsdiskussion, Tribunal, ... 
Akustische Darstellungen in Form von Inter-
views, Tondokumenten {Tonarchive). Reporta-
gen, Hörspielen, ... 

So wie die einzelnen Arbeitsgruppenmitglieder ihre Einzelarbeiten in die Arbeits-
gruppe einbringen mußten, um zu einem Gesamtergebnis zu kommen, müssen 
jetzt die unterschiedlichen Arbeitsgruppen ihre Ergebnisse zusammenbringen, um 
zum gemeinsamen Projektergebnis zu gelangen. 
Drei generelle Wege sind denkbar. 
Die Gruppenarbeitsergebnisse werden nacheinander von der jeweiligen Ciruppe 
oder deren Sprecher vorgetragen. Die übrigen Gruppen können im Anschluß an 
die Ergebnisdarstellung durch gezielte Fragen versuchen, sich möglichst intensiv 
mit den Ergebnissen der jeweiligen Gruppe vertraut zu machen. Dieses sukzessive 
Abrufen der Gruppenarbeitsergebnisse soll also dazu dienen, für möglichst viele 
Schüler eine solide Informationsbasis aufzubauen. Je nach Form und Art der Er-
gebnisse wird die jeweilige Gruppe darauf zu achten haben, ob die Art der Darstel-
lung zu den Ergebnissen paßt. Hier sollten Sie die jeweilige Gruppe bei der Dar-
stellungsform beraten und ihr ein Repertoire an Möglichkeiten aufzeigen. 
Eine in dieser Projektphase häufig zu beobachtende Schwierigkeit soll nicht ver-
schwiegen werden. Die sukzessive Darstellung der Ergebnisse der einzelnen 
Gruppen kann dazu führen, daB jede einzelne Gruppe wesentlich stärker darauf 
aus ist, die eigenen Ergebnisse den übrigen Mitschülern darzustellen, als selbst 
auf die Darbietungen der anderen Gruppen zu achten und deren Informationen zu 
verarbeiten. Sie sollten sich mit den einzelnen Gruppen überlegen, wie vermieden 
werden kann, daB immer nur die Gruppe aktiv ist, die gerade die Ergebnisse vor-
trägt. Wenn Sie eine sukzessive Darstellung der Gruppenarbeitsergebnisse favori-
sieren, dann sollte sehr intensiv darüber nachgedacht werden, wie diese Phase in-
teressant und abwechslungsreich aufbereitet werden kann. Das könnte z. B. da-
durch geschehen, daß dort, wo längere Informationen notwendig sind, diese auch 
optisch und/ oder szenisch aufgelockert werden ; ebenso kann es sinnvoll sein, den 
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zuhörenden Gruppen Thesen, Zusammenfassungen, Statements ... zu den einzel-
nen Gruppenberichten zu geben. Anregend mag auch ein Verfahren sein, das die 
Schüler dazu befähigt, am Ende einer Informationsphase bestimmte Arbeits-, 
Such- oder Sachaufgaben zu lösen. 
Auch hier sollten Sie überlegen, welche Hilfestellungen bei dem Erlernen bestimm-
ter Techniken (Referate, Kurzprotokolle, Zusammenfassungen, ErgebnisproJo-
kolle, . . . ) Sie Ihren Schülern geben können. 

Schwieriger - wenn auch ungleich interessanter - als das o. g. sukzessive Vorge-
hen ist die Methode der . integrativen Auswertung•. Gemeint ist ein Verfahren, bei 
dem die Gruppenarbeitsergebnisse im Zusammenhang dargestellt werden können. 
Das wird z. B. dann möglich, wenn es gelingt, als . Aufhänger" für die Auswertung 
ein Problem zu finden, das alle Gruppen anspricht und das es allen Gruppen er-
möglicht, ihre Ergebnisse in den gemeinsamen Problemlösungsprozeß einzubrin-
gen. Ein solches . integratives· Problem kann ein . Fall" sein, der nur dann sach-
und problemgerecht untersucht und gelöst werden kann, wenn die Gesamtgruppe 
sich die speziellen Ergebnisse der einzelnen Arbeitsgruppen zunutze macht. 
Auch bei diesem Verfahren wird es vorkommen können, daß eine bestimmte 
Gruppe über ihre eigenen Ergebnisse informiert ; diese Informationsteile sind aber 
stärker eingebunden in den gemeinsamen Lösungsprozeß der Klasse. 
Ein Beispiel mag dieses integrative Auswertungsverfahren verdeutlichen: 
Zum Projektthema . Früher sah hier alles anders aus!" haben sich die folgenden 
fünf Themengruppen (G 1 - G 5) gebildet 
G 1: . Früher und heute• - Eine Fotodokumentation zu wichtigen baulichen Verän-

derungen In unserer Stadt 
G 2 : . so hat man früher hier gearbeitet" - Eine Untersuchung zu Erwerbstätigkeit 

und ihren Bedingungen in unserer Stadt in den letzten 150 Jahren 
G 3 : .Vom Ackerdorf zur Industriestadt" - Die Bedingungen und Folgen der Indu-

strialisierung für unsere Stadt 
G 4 : .Eine Erholungslandschaft wird zerstört" - Über die Folgen von Industriean-

siedlungen in einem Erholungsgebiet 
G 5 : .Was tun wir für den Umweltschutz?" - Die Belastung der Umwelt früher und 

heute 
Zur integrativen Auswertung wird folgendes ak1uelle Fall-Beispiel gewählt: 
Ein großes chemisches Werk steht mit der Stadt in Verhandlung, einen standort-
günstigen Bauplatz zu erwerben. Dieser Fall wird von den Schülern aufgegriffen 
und mit Hilfe der gruppenspezifischen Ergebnisse untersucht; dabei haben alle 
Gruppen trotz ehemalig unterschiedlicher Gruppenthemen einen gemeinsamen 
Bezugspunkt in der Auswertungsphase. Dabei wird den Schülern deutlich, daß 
jede Gruppe auf die spezifischen Ergebnisse der anderen angewiesen ist, daß 
ohne die jeweiligen Informationen und Erkenntnisse der anderen der Fall nicht an-
nähernd sachgerecht untersucht und beurteilt werden kann. Damit werden im Pro-
zeß Funktionen und Vorteile von arbeitsteiligen Verfahren praktisch deutlich. 

Eine dritte Möglichkeit Ist der Aufbau einer Dokumentation. Dabei tragen die Grup-
pen ihre Ergebnisse so zusammen, daß - wie in einer Ausstellung - die Mitschüler 
sich über spezielle Themen informieren können. Besonders interessant und anre-
gend sind Dokumentationsformen, in denen eine ausgewogene Mischung von Ob-
jek1en, informierenden Texten und Bildern sowie dazu mündlich abgegebenen Er-
klärungen der .Expertengruppen· erreicht wird. 
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Eine solche Dokumentation sollte allerdings wegen ihres großen Aufwandes nicht nur 
anderen Klassen, sondern auch - z. B. im Rahmen eines Schulfestes - einer breiteren 
Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden. 

Alle drei Verfahrensmöglichkeiten zur Auswertung sind miteinander kombinierbar und 
lassen sich für spezifische Bedingungen von Lerngruppe, Standort und Schulsituation 
modifizieren. 

Zusammenfassung 3.4: Auswertungsphase 

Methodische Möglichkeiten 

,Sukzessive Auswertung' der 
Gruppenarbeitsergebnisse 

,Integrative Auswertung• 

,Dokumentarische Auswertung' 

3.5 lnltlatlvphase 

Organisation 

Referate, Informationstexte, Thesenpapiere, Sta-
tements, Textdarstellungen als Ergebnisberichte; 
optische, akustische und szenische Darstellungs-
formen (vgl. 3.3); 
Austausch und Sicherung der Informationen der 
jeweils anderen Gruppen; Austausch von arbeits-
und problemspezifischen Erfahrungen, (eigene 
Lernprozesse, z. B. bei der Materialbeschaf-
fung, ... ) 

Aufzeigen eines .Problems• (eines Falles, einer 
Situation), das von allen Gruppen unter Rückgriff 
auf die Arbeitsergebnisse untersucht, beurteilt, 
bewertet, . . . ,gelöst• werden kann ; die Arbeits-
ergebnisse der unterschiedlichen Gruppen flie-
ßen sozusagen .bei Bedarf' in die gemeinsame 
Auseinandersetzung ein 

Dokumentieren von Texten, Bildern, Karten, ... in 
Klassenzeitung, Klassenausstellung, Schulaus-
stellung 
Ausstellen von Plakaten, historischen Dokumen-
ten und Gegenständen ; Erstellung von Erklä-
rungszusammenhängen; Auskunft geben können 
in speziellen Exponaten, ... 

Es mag Sie verwundern, wenn diese Phase als zum Projekt originär gehörig ange-
sehen wird. Das wurde in 1.7 bereits zu begründen versucht. Dabei werden unter 
Initiativen alle die Formen von Öffentlichkeitsarbeit verstanden, die Impulse für an-
dere geben können. Das letzte Methodenbeispiel der Auswertungsphase (.Doku-
mentarische Auswertung') ist dazu ein guter Anknüpfungspunkt. An ihm wird 
deutlich, daß Informationen über Arbeitsprozesse und -ergebnisse nicht innerhalb 
der Lerngruppe bleiben müssen, daß es vielmehr sinnvoll sein kann, sie einer brei-
teren Öffentlichkeit mitzuteilen. 
So ist es etwa denkbar, in Form einer kleinen .Wanderausstellung• andere Klassen 
zu informieren, ihnen die Weiterarbeit mit den vorgelegten Materialien zu ermögli-
chen. 
Ein Schulfest bietet den geeigneten Rahmen, Eltern, Lehrer und interessierte Öf-
fentlichkeit mit den wichtigsten und interessantesten Ergebnissen vertraut zu ma-
chen. 
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Gerade im Lernbereich .Gesellschaftslehre" ergeben sich Möglichkeiten, den in-
ternen Rahmen zu verlassen und sich an die .politische" Öffentlichkeit zu wenden. 
Das kann so aussehen, daß die Klasse Kontakte zu offiziellen Stellen aufnimmt 
(Gemeinde, Stadtverwaltung und ihren Ämtern), um neue Anregungen einzuholen, 
evtl. Vorschläge zu machen oder um das öffentliche Interesse an einem lokalen 
Problem zu dokumentieren. 
Darüber hinaus können Parteien, öffentliche Vereinigungen, Vereine, Jugendgrup-
pen, Bürgerinitiativen, ... als Kontaktstellen dienen, bei denen sowohl Informatio-
nen als auch die Stimmigkeit der eigenen Ergebnisse, Stellungnahmen, Beurteilun-
gen, ... überprüft werden können. So können Schüler auch das Kontroverse, das 
Politische, das lnteressenhafte eines Gegenstandes erfahren. Damit eröffnen sich 
exemplarische Erfahrungsebenen für politisches Lernen in einem demokratisch 
verfaßten Gemeinwesen. 

Als letztes sei auf Formen eigenen, direkten Engagements hingewiesen. Sie rei-
chen von publizistischen Möglichkeiten (Flugblätter, Plakate, Zeitungsartikel, ... ) 
über direkte öffentlichkeitswirksame Aktivitäten (Informationsstand, .. . ) bis zu ei-
genen Aktionen. Letztere dokumentieren die Bereitschaft, selbst etwas zur Ver-
besserung von Zuständen zu tun. 
So kann eine Projektgruppe, die in der vergleichenden Auseinandersetzung mit 
Bedingungen und Folgen von Industrieansiedlungen auf das Problem .Umwelt-
schutz• aufmerksam geworden ist, nicht nur .schulintem· (Dokumentation), 
.schulextern• (schriftliche Vorlage mit Vorschlägen an die Gemeinde und an Par-
teien), ,publizistisch" (Leserbriefe an die Lokalzeitung) wirksam werden, sie kann 
auch in Form einer Aktion .Euer Dreck geht uns (k)einen Dreck an!" selber dazu 
beitragen, daB von Industrieabfällen, Müll, ... bedrohte Gebiete gesäubert und ver-
bessert werden. Ähnliche Möglichkeiten existieren in anderen Bereichen von Öf-
fentlichkeit, Freizeit (Spielplätze), Schule, Stadtteil etc. 

Die angezogenen Beispiele sollten Sie dazu anregen, über andere, bessere, interes-
santere, schülergerechtere Möglichkeiten nachzudenken. 

Selbstverständlich lassen sich solche Initiativen nicht .verordnen•; an ihrer Realisie-
rung sollte auch nicht die Qualität des Projekts gemessen werden. 
Als Lehrer sollten Sie aber solche Möglichkeiten nicht von vornherein ausschließen, 
sondern sie als projektzugehörige Erfahrungsmöglichkeiten ansehen. 

Zusammenfassung 3.5: lnltlatlvphase 

Methodische Möglichkeiten 

Schulinterne Initiativen 

Schulexterne Initiativen 
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Organisation 

Die einzelnen Arbeitsgruppen informieren andere 
Klassen, referieren ihre Ergebnisse; 
.Wanderausstellung• von Exponaten, Plakaten, 
Bildern ; Aufführungen von Spielszenen, Hörspie-
len, Rollenspielen, ... ; 
Ausstellung im Rahmen von Schulfesten, Eltern-
abenden, ... 

Adressaten: Gemeinde, Stadtverwaltung, Ämter, 
Parteien, Vereine, Institutionen, Bürgerinitiati-
ven, ... 
Kontaktaufnahme durch Besuche, Stellungnah-
men, Vorlagen, Diskussionen, ... 



Methodische Möglichkeiten Organisation 

Öffentlichkeitswirksame Initiative Publizistische Aktivitäten : Leserbriefe, Flugblät-
ter, Plakate, ... 
Aktionen : Informationsstand, praktische Durch-
führung von Verbesserungen 

4. Materlallen 

In der nachfolgenden Materialsammlung wird aufgezeigt, welche Materialtypen bei der 
Projektarbeit Verwendung finden können. Einige dieser Materialien stammen aus un-
terrichtlichen Erprobungsphasen zum Projekt 1. 

Material- und Quellenangabe 

M 1: Mechanische Weberei Bielefeld, 1870, 1970, 
aus: Fabrik im Ornament, Ausstellung in Dortmund, Münster 1980, S. 60/61 

M 2: Die Stadt Menden im 19. Jahrhundert, 
aus: Däbritz, W., Schmäle, C., Geschichte der R & G Schmöle Metallwerke 
Menden/Kreis Iserlohn 1853-1953, o. 0 . 1953 

M 3: Karte der Gemeinde Saerbeck und Umgebung aus dem Jahre 1842 

M 4: Urkunde aus dem Jahre 1907 

M 5: Schulchronik der Bauernschaft Ladbergen 

M 6: Collage aus Prospektmaterial, Kreis Unna Wegweiser, 1980 

M 7: Heuerlingsvertrag aus dem Jahre 1939 

M 8: Menschen erinnern sich an früher, 
aus: Roland Günther u. a., Eisenheim. Erfahrungen einer Arbeiterkolonie, in : 
Wohnen im Wandel, hrsg. von Lutz Niethammer 

M 9: Haushaltsobjekt um 1910, 
aus: Wolfgang Ruppert (Hrsg.), Lebensgeschichten. Zur deutschen Sozialge-
schichte 1850-1950, Opladen 1980 

M 10: Was zu einem ordentlichen Hausstand gehört (1882), 
aus: Fabrik, Familie, Feierabend, hrsg. von J. Reulecke und W. Weber, Wupper-
tal 1978 

M 11: Tägliche Arbeits- und Freizeit in Deutschland, 1800-1914, 
aus: Sozialgeschichte der Arbeit, hrsg. von G. Huch, Wuppertal 1980 

M 12: Haushaltsbuch 1909 

M 13: Wohnsituation, 
aus: Wohnen im Wandel, hrsg. von der Kurt A. Körber-Stiftung, Wuppertal 
1979, s. 82 f. 

M 14: Dokumentation zur Geschichte der Essener Gewerkschaften, 
aus: Prospekt: Dokumentation zur Geschichte der Essener Gewerkschaften, 
30. April-20. Mai 1981 

25 



26 

Beispiel f'ür den Vergleich Crüher - heute an Hand historischer 
und aktueller Fotos, 
Quellen: Betriebschroniken, Stadt-, Industriegeschichte, ••• 



M l 

1),„ . ..,wdt M„nd„n im Jaltrr 1885. 

Beispiel Cilr eine Bilderreihe zur Entwicklung der eigenen Stadt, 
Gemeinde, •• • 
Quellen: Stadtarchiv, Heimatmuseum , ••• 
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Beispiel für eine historische Karte, die Auskunft gibt über al-
te Flurbez eichnungen, Landaufteilung, Besitzverteilung, 
Quellen: Stadt-, Landarchive, Heimatmuseen, Katasterämter, ••• 



M 4 

„ „ .......... 
de8f"n.drich ......... --••flledtlMt. 
daeWeu„de9 -· an-.ITe„n 
.,,. flloNit „ ....... 
Hof zua.ufOhren, 
190711111 . 

Beiepiel f'ür eine Urkunde aus Familienbesitz, die AuskunCt gibt 
über politieche Verhältnisse, Besitzstand, ••• 
Quellen Familienarchive, Heimatvereine, ••• 
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Beispiel für historisches Material aus der Schulgeschichte, 
Quellen: Schulchronik, Gemeinde· und Stadtchronik, ••• 
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Kreis Unna 

Der Kreis Unna, so benannt seit dem 18.10. 
Verwaltungsreform des 18. Jahrhunderts alSI 
damaligen Kreisstadt . Dieser Kreis war ins 
Unna. 1901 schied Hamm aus dem Kreisver 

Vorb1/dl1ch gesra1rete malensche Fschwerkhauser am K1rchplarz in Werne 
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'llild}tlgc ©runbe 1rd)tfc1tlgen .ble friftlofe 
~rbeil~uerb~llnifle!l bur<ti einen ber bcibcn 'Vcrtrn 

6<'ld1e QJrünbc finb lnsbefonberc ~ätlid)ketfcn, 
gungcn, unflftlid)e 3umufun.11cn, grobe 'lJerlcbunß 
ober ' llerna<bliifligung ber 'DienflfelftunAen. 

-Das 'ltrbelt!luerbatlnls be!l S,)euerfing!l JUm 'll 
ldbft11er[tanblld) eine gegenfelllgc citd1tung unb 'iln 
aus unb beblngl eine gcre<bte <fntlobnuug, an[tftubl 
uub eine menfd.lcnmßrblge 'IDobnung. 

§ 2. 
. \jtlr ben ))cucrflng gellen ble <ilrbeif!lbcblngun 

, ben 'Rld)lflnl~n 3111 'Regelung bcr ~rbettsbcblngun 
arbeller uom ~1eubanbe1 bei ~rbell fe[tgelegt [in 
d blc <flgenart bes J;euerllng!loerb6ftnllfeC 3uf6bt. 

!Die ~efldfung bes %!ms mlrb uo111 ürnerling l~lb[t nusgcj1lhrl 
'lln!l ©tfponn rolrb uom CJJoucm gc[Mlt. \iilr bic C!k[lellunn c111<5 
Qkj11011nc!l, .11ocl '\)ferbe 11111 brn crforbc1lld1r11 'ildt~rg~riilcn 

werben: ·-:: 'ilrbeililoR• gerrcbnet. 
c) meputot: 
~n fon[tigen 6od)br;ngcn t iill bcr j)cucrlln~ 

· ~ ..,. 3tr. 1tohltu 

c-Y~' ~- ~-? fjof,1 . , ~~' „ ~HI./ 
'Der ~ctrieb!lfilbrer ocrpfliditct [id1, nl~ 6ad1bcJÜQC nur lold)r ·1 
4:rjeugnllfc .1u .geben, ble 11011 guter '!lefd1oflc11hcll (In~; bic[r 
~rbcn JU tirJcugung!lprcifcn In ~nrcd)nung gebrad)I . 
~) 'Scnfo~n: 
<i!li ~~~el,', !:~eine. bem 'Betriebe ~cleiflet1• citrbclt wirb grnlllbrl: 
~ro !t•o 6tnnbc - <J!lll1111era1h<ll S'C? •JNl!. 
pro !tuo 61unbe - arnucnarbcl~,.;.~ ..-.::fJ<Jll . 
Jrcle Jtoft ro1rb - nicfll 0•11>nl1rl 41 

·-.J~ 
Wlb~ -
citffc l.'obn3oblungcn unb ßelllfibrtcn 6acf)beJUgc [lnb in ein 1::01111 · 
budJ clnJufragen, rocld)c!l bem ~)euerllno bei jcbcm l.'obncmpfnng 

~ 
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- ~um Em"'ct\.hen. Dann blieb d.as nchrn Sonnt~a~nd wurde der gro&t 
Waxhknscl ;1uf den ff erd GC!ttl:I und wum KttnM:ht, die WaKhc rf'tn, 
damit drr Dreck Jauus t.og, und gckcxM. Mont..igmorgcns kam d.e Wa-
Khe 1n die hobemc Wuchmuchme~ da mußte man erst.)() Minu1m, d.1nr1 
lO, 'P.1trr 10 Minuten 'thl;igm - hin und her_ Tnm1ng Dann mit dn 
Hand, sp;ncr mit 'nmt Wr1ngrr ausgtwrvngcn, dann :11uf1tchan~ • 
·Die Wa~hc wurde 1m G:artcn, aurm Lmd, aufgch~gt. lk1 Rcgcnwcttn 
1m 1 lur und wo Plat1 wu. Ober Nacht on der Kuchc, aul L<oncn. Oder 
auf'm Wucheuockntt uber'm Ofen • 
·~Laue hier wum immer srhr sauba. Vor dem Hau.s fegtn, d.e Hoft 
bbtublank - von selber • 
•Die hnner wurden icd< Woche gep•nzt. O.e Zeche nnth die fcruttf 
von aufk-n, m(ht •on mnn1.• 
·War mußtrn die Rmnc und die S1einc ,edtn FrnUJ( scheuem Ich tat du 
gerne So ochon •bgcspuh M1t Wu><r drubu Und wnnags wurde ein 
HauJhalt g<putll Da mußten wor dnn blnbcn. Dann wutden wor KJndn 
gebadet.• 
•Ll1c Httkt"n VC1'W11dun lnKn. d:u: ttah's fruM-_r nKht Da~ kr-1n Papwr 
rum Frc1hcn m R'Jl abc-r fraheu 1u, wenn tcb d~ Fre1hc11 nua.~ tu, 
zum gu1m Zwecke.• 

N«hi,.nch•ft .w" haben immer 1uummen gesp1d1 - mit den Bttndcs, den Mach.au• 
·Winke, Kahlkc, Knopke und Hdd - d1e kommir:n ausemem Dorf 1n Ost· 
preußc:n Ihm .scm Vattcr ist mem Pate. Oie haben zu.sam~n am Ambo& 
gesunden.• 
.nie Menschen waren aufeinander a.n~t'Winen. Die Arbeiten waren ge· 
flhrh<"h - unter Tage, :am Hnchofrn, 1m Walzwerk. Da mußten die Leute 
zunmmcnhaltcn Daher haben wir cm v1d besseres Zwammmgehong 
ktolJK<luhl •I• woandm.• 
•Wenn der Vater Nachtschicht haue, muß1e tr abfttds um 9 Uhr gchm. 
um 10Uhr1n die Gmbc einfahren. Da imd 'liCtnc K.wnpcls, v1erStuck, 1m 
mcr gekommen und haben mit dem Srock gegen die Tur gtkloppr (« g•b 
k<on< Klmgrl, du wu doch gu nicht Mode), bngsam, nicht so feste : Htt 
mann, komm, arbeiten Dann kam der V.atcr von obm. Flasche 11bcr'm 
Rucken, dann smd sc ICHgttogm - nach Schacht 4, eine halbe- Stunde u.1 
lauf<n • 
•In dtt Scrafk - da hab· 1ch ~cn Namen ttewußt. Wir habm fruhtt z.u 
s.ammcn Ski.t ge:sp1eh, Khun gnnullu„h. l.>tt Wohlstand trt:1bt sie tctzt au•· 
ctnandcr.• 
·l>u weißt fl, WfC l 1...c-nl1c1m m; du m ~n Volk, dJ untcrhah c:1ncr den 
anJettn • 
·fmcr ha1 dnn anderen J;tholfm. Hier der Opa Bern• - mtt dnn h~bnt 
wir un, nnmal1k vcrn1ndrn. Wenn mcm Vater fngtc : ,Hnnnch, hutc 'nr 
Schr1ubr>' - der hittc tmmtt wu „ 
•H1tr kann teh 1u meiner N1<.hbann hingehen und kann sagen: Mt1nc 
Fnu m 1m Krankmhau,, wurden Sie auf die Kmdcr aufpa.sscn , bis daS t<h 
vun der Arben komm·. Ua.s wurde hundcrtproz.cntig akupuen. • 

Tolt:r•nz 
•H1es1Rt kab', hier nur gan1 wcrugc. Das Ruh~cbict ut cm 1us.vnmcnkf· 
wurfcl1cs Volk. Es gab v1dc Spn1.h~hwicr1~ke1tcn. Aber: Die Leute ,.., 

rtn tolcran1er w1t hcutc: Im grofkn g-anu:n habcon wir t.wa.mmcncehahcn, 
daJ kam V(WI der Arbeit ; dieselbe Arben, derselbe Lohn. Wenn sie alle egal 
mn smd, da hahm "e alle eht-r zusammen, als wenn der eint ncl hat und 
ckr andere wtntg • 

°" u ... „b.ni •Ocr Bahndamm war unmcr ..chOl"I da. Er hat uns nicht gcsuin. Sonntap 
wurde nicht geu~uct. • 
·Fruhcr h>Uen wor den Wald - gl<i<h hinter der W10< an d<r Stcrkradcr 
5<nße. 
·Der Gnfenbwch gehone der Gutchoflnungshuttt Er wu eingcüunt. 
Betr<Un verbotm [),e GHH haue ancn Fonter eongcscttt. Der GHH 
schöne auch JCT Fnncwatd'. 
•Dtt fontcr W1munn wurde ,K.1ttmdrlcwer' (K.atz.mtttibcr) genannt . 
Er wohnte 1m Haus neben der Wuuchaft Goßmctcr, U1 c1Dm\ Dtmnge---
biude der GHH • .w„ zogen als Kind olt 1n den Wald, haben Fangen, Ventccken, Brom· 
beert'npfluckm, Muuc:r und IUnd, Ptekmck gap1dt. Du war ein sc.hOntt 
Wald• 
•Jeden Sonntagrnorgm ging urutt Vatn mit uns 1n dm Wald, m ckn Gn-
fcnbu.sch Da l\11 er uns t10tcn gemacht. W1r haben Kam1Ue gesucht, Blu· 
mcn mitgebracht „ 
•Au( die Wiest haben 11e ent Banc.kcn gesettt, dann dit Autobahn durch 
den Wald ~cschlagen • 
·G~cnubcr dC1' Zwe1g,traße standen \Vobnbanckcn. Sie wurden 1916 er• 
nchtet - fUr lntemitnc, Zwa.ngsarbc1tcr, Belgier, Gncchcn. 1920 wurden ••t fUr 1--luchtlings· und Au.swandcrtrf.amil1cn und eintgc kinderntehf' ein-
hcam1Jehc Familien umgebaut.• 

Vrritlmmitttl 
·Die S1crkrader Stra.~ war bls 1920 nicht bd'cstigt. Erst 1920 wurdt sie 
ausgebaut - mit Pflastersteinen, als .Kunrutra.ßc', wle man damah ugtc. 
Um 1960 wurd< <on Damm aulgcschuttet, dann bc~ann ObcmausenJ ewi· 
g< Bausrdle, m1t fehlplanungen (8 Monate Straßenbahn u. a.) und vi<l tu· 
w1d Aufwand.• 
• 18'18 wurde die )traflcnbahn zwi.Khen den dU'llllligcn Sudten Stcrkndt 
und Obtthausm gebaut . Abtt fur d~ Eixnhcuner Arbcnirr war der Fahr-
prcu lange Ü1t zu taacr - bu um 1930. • 
,[),e Str>ßcnbahn kostttc 192S 20 Plcnn1ge. Fruhcr w>r du „.i Gdd. Wor 
sind mu mehrttcn K.mdcm mit der Straßenbahn 1n den K..atscrganm gcfah-
rm - aus Jua, Wlr wollten maJ fahren , cLe Mutter hane unJ das ~kf At--
bcn Sonn fuhr ich nur 1?"1 selten. [);e Mutter sagte ommcr: Ihr hobt 1un· 
g~ 8t1ne, lauft• • 
·Um 192S lidencn die Ztthcn fur ihre Kumpels vcrlMlligte fahrrider. 
PrelS' <tW• 100 Muk - zahlbar aul Roten. Vorher haue uum ClllCr an 
Fahmd Fnt snr den JOcr Jahren haue jeder dntte, vierte nn Fahrrad. In 
den Gc:schaftf"n kncgtt man - genauso sclbnvcrsundbch wit heute Ge· 
brauchrwag<n - gebrauchte Fahmder. Preis: um 2~ b1J JS Mark.• 
·Fnihtt fuhren die Kumpds mit dmt Rad: ,TrOtt' auf'm Ruckm, mic 
'nem Band, ßunttbrote in der Tuche.• 
·M<in Mann ist 1u Fuß zur Zeche Jocoby g<gangen. Er wollte kein Fahr· 
rad. L1tbcr laulen.• 
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M9 

Ohjc:llC' aUt dca HauslL&lt. u• 1910 

Beispiel für die Veränderungen im Bereich der Alltagsobjekte, 
Quellen : Induatriegeschichtliche Darstellungen, Heimat-
museum1 ••• 



M 10 

öu einem orbenutd)rn 1'ausßanbe Pnb 
&. 1111fitdi1111l notlimmdig: b. manf ifi.m5111!rl~ : 
audj bri br~ btldjtCin!tr~rn nodj &11 brm 11nttt &. lufgt-

9'.lhtttln. fU~rtrn. 
1. ID?öbet. I. !möbtl. •• 

1. (fi•t•ldifilt'llDo,n11mmn 10 -
t. (f1n !ltintt 111"1 . . • 6 -
S. l htr f>tü,lt • 1 80 
t . <f1nt ihttlobt • 19 -
5. i 1nr aoatatobr • • • 4 -
8. Q1n ltudi<nl~ronl • • II -
1. Q1n Oftn mu t eodjtrn Sß -
t. (f1<1t llofidbanl 1 ~ 
t. Q1n IDanbbrttt 1 -

tO. Qi1 Alt1bubrttl 1 10 

II. !tücfienger ä t~e. 
1. Q11 •• ,lrnbtdtn mit eofttl 
1. 1 Oftntin;t unb Cölodjuftn 
S. Q1• IB•ftnltßtl . • • 
1. i110d nfttn1 .itft•I • • 
S. f1at luditapfannt • • 
1. i110ti lfbtnt l oditiip(t • 
1. 811r ''inrrat '.l6j>ft • a. (f1n irbrntt Durdj(djlog 
t. Qin ~tin1mtt l!l'alftrlrua 

10. f>diufttl unb t•atr • • 
11. Vlcftcr. ~ddn unb \Jö_nd 
11. 1an1rannr, t•l:•n. QHa(tr 
tS. lt1n• latfrmu,lt . . • 
~t '::,', ::~rrorlr::;,t~mttütt~Jt 

,_ 
1 to 
1-, •o ·-80 
I-

SO 
1-·-,_ 
5-
150 
150 
7 -

16. ßa•rbt(tn, f>dirubbtr, t!ur• .„. . . . . . . . , _ 
11, 3srti ~r111ii frtonnrn • • 4 -
II . flD ttü;clt1(tn 11111 löol1tn 8 -

III. !Bett3eug un b 
~äf d)e. 

1. Cölro,(ad a. Unltrbttt oon 
ßlodtn •••••• 

1. t ifttn •· „illbtn •· !Jt~trn 5 -
s. 06ttb11t ••• i}lodtn • 15 -
4 llcHbtdta • • • • ,10 -
s. ~" \!••• etlnlilditt •8 -
1. l>rrt """' Utbn1tl9t • 1 -t . t1f" u1b ~nnbtiidltt • 6 SO 
L lhrfcliorbtnt rtrinm Ei•djtn ' -

orl HO; 

Au.s: 

1. Q1n eoph ... 
1. Ilm b<ßm etil"• 
S. lf1n •t•llditan! . 
' · lf1n llubnfditanl 
5.(fla maf"llfdi •• 
t. lf1at flodi1foo1mobt 

!: =~! ~~·~!~ .. 
9. <f1n ltu"rn•m-

IO. Q1nt lnndit • 
ll. Si'ü~tngttöt~t 
L I'" eupp„ltf!<I • 
1. Q11 ttrotltßtl • • 
t. Q11 lhftttbrmlfr 
~ lllD llltdift•• •• 
$.. tu:t l atttftdtut11: 

t :!~~::.~·. : : „ Q11t ••ftttfttDltt • • 
t. ~ilftd ••b ~.a„ . . 

10. "''""· • • „ .. ••b ""'' u . 11• IRtftnrcrb&ttn • • 
lt. 4.hnr lli••nli.11\pc 
IS. tB•fdifiunpta "· • 
J4. 11.n 'l'ltda;mntr • 
15. IB•f~otb< . • . • • 
16. ~ati .iabn a11b ect.ntftl 
11. tlrtf ubrac ncianc ·Q~· 

Das häusliche Glück 
1882 

10-·-·-10-
~5 -
11-

' IO 150 ·-·-!IO , _ 
1-
o-
9-·-·-·-·-·-1 !IO 

10-

Beispiel Cür historisches Material Cür Vergleiche von Lebens-
situationen und Lebensstandard, 
Quellen: Sozialgeschichtliche Texte und Abbildungen, Camilien-
geschichtliche Dokumente, ••• 

itU• 
für irtomatlonale 

Sch:.:buchfocschuno 
Crou:i::ch Yelg „ 
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:: = a-,.. :rm1 mm 

., -
„ -

" 
•o 

2 -

0 -
U!O- IHO- u·n- lAH- f109-

l!no n 1960 185! 1!61.0t.tl!llil1l!"''4Clll":J.1'f'4 
112') llSf 11„1 llH 1...,. 

T.i„. „~C' \rbc:1u· unJ 1 ~~·•u: ,„ l>a.c .... hl,~! l"((lC...l'f: • 
j ,...,,„ \&.- H S<h,,..,JtT bmuc lkrm1M.1int~ 1m l>fU!\,:htn ~.111wrr~h 1r1 b1\ 
191;s 1>1.n, f\oln J97ft, T.ah bl 

~.ln~cnheu Jn, er hJnc .11bcr Jo..h •tngrhcnJ tin('l'TI Uhn- bu Z••olf-
ScundentaJC rluz gcm.11.:h11 Ptt Gewtz •urdc Mn 1 JulJ 1891 die u~khc 
A~1tncu .1u..:h Jcr JugcnJla..:hcn 1-..1S\;hcn J..f und 16 J.i.hn-n - l btt nur in 
drn F.1.bnkcn - .auf muimJI 1chn Siundcn b.:"Kf~.'nzt; J1c Rnl1t.u \.&}, .illcr-
J1n,:i h.aufig n<kh .tndcn .1u1 

M1: der \"e~sS<run..; JC'r okonomi~hcn L.1~c der 'bh.m~g Afbt-;tt:nd~ 
• u..:hsen J1c kulrurdlc~ BcJur:niuc, die zu ldennut, Anerkennung und 
Prc,ti.:c ~UM.lt:l"O Otc~ „orh1'1dent ,;rult\.'rc r rc1zcu - "C''llC'U Arbcn.sze1t-
\C„kun:i.:n.:~. der AchutundcnuJ(, •urdcn ...;cforJm: - fuhnc J.uu. d.tß 
(i..:h diC' ;\~rC'r uht-rh.1up1 ('f'lt Jc.m frt"1Z1.„u.:l1ur ru'°t'nJrn lr.Ntntm, 
,., .b '''h d.i.nn \Cr,c.trkt in kuhurdl('n \l!1V1t.lt'-'n. 1n Th('<l.(trbtiut.:hrn (\ic-
hc 1 B die \'ollr.Jbuhnc:!1bt"o. l').:ur;:'. GC',ln~"t'rt'm:n, 'portl1ti:h('n Vcr.m-
,ultun,;m 1.in. nird~~hlug" 

J \l H \ch....Jn lnimtc Octtt'"1'm.1m„'1'\ ,!..:~ 'xln.1Jun.1fi..rur J.:r ~7Ui.JC'l'"14.•:..r.n1+ 
\.o..hi-n -\rbc-u,~~C'i:un).: 1m dcut\o.·t-cn 1\„1,crrct..h IR71 bt> J9hl lh~ tr-.:oln 
l'f.'1. f~I!, lt f„~Jk:~c .\~ou1t 1n f)t.1.luchhnJ feXI bts 1914 

t i, Hrrrr \ l"lfn Arb..·ucrtul"u.ir~.,;;'- und \p..Hn,"'n"'n 1ur \tttnui; [u, -~„nß 1ur 
<.1o:"l.!-i ... t-i1'° J„r 1'.ulrur u„J \pot'tl,!J:U1IM~1on Jcr J„u,~~ \~1t~('+ 
1i:u11~. \ .... ·rn}w1rT1 l'flltl. ) IS t 

Beispiel für Vergleichsarbeit mit Statistiken, 
Quelle: Sozialgeschichtliche Statistiken, Geschichtsbücher, 
Quellensammlungen, • •• 



ltlµ_ .P- 1 ~~4'.~ y ~ y. /~ fr/ 
, · ~r·..,·rA-~ 
:N~,-~ 

" Nt?-~~ 
. , · /~ 

l M 12. 

15 

~ .e, 1 

~ .z.,7t.i 
,u ~ :1 

' 1 r tJ-1> 1 
' i 
.-~j 

/F.~"1 

tf" „J 
•c-1 
.r~! 

.)''r) 

1 
,.1 " ! 

# '" ,,:J-, 1 

~r~ 
21, v~, 

.z: ,..,~ 
. ' J' ,... ' 

7" „u-1 
1 

4 21:::1 
1 l 

Beispiel für Vergleich von Lohn, Kaufkraft, Lebensstandard, ••• 
Quelle: Sozialgeschichtliche Statistiken, familiengeschicht-
liche Sammlungen, • • • 
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Oie Ooku"'*1tation ghedert steh 1n vier Abschnitte 
1. Essen 1m Wandel der Zeit 
II, Gesichter der Arbeit 
III Arbeiter und ihr Zuhau• 
IV. 130 Jahre Arbeiteroroanisat1on in Essen 

130.Jahre -ksch1ftlicho Aktov1taten 

Fotos aus rund acht Jahrzehnten bezeugen das Wachsen der 
Slidt, W1ruchahhcher Aufschwung, Kriegszentorungen und 
Wltldaraufbeu veranderten immer wtedet" das Amhtz def' 
Runrmetropole. OrgaruS1erte Arbeiter. Angestellte und Beamte 
aus Gruben. Fabnken, Betneben und Buros Mlgten m~t ihrem 
Fleiß den Grundsteon l\ir das e...,, von heute langst Ver-
- wird wiär lebendig, Bolder der G..,.wrt machen 
die Entwocklung dlud1ch. 

Nicht nur dM Gesidit der Stadt, ouch dos GesiGht der Arbeit ver· 
anderten sich Der Bergmann. einst Symbol Essens, ist wei tgehend 
aus dem Arbeiuleben der Stadt verschwunden. Technischer Fort· 
schrm. gepaart mit _.kschaftlichem Engagement. haben auch 
den Chara kter des Arbe1upla ues und mit ihm den Menschen beein· 
t lußt . 

III. Art>oi,.. undihr Zuhou• 

Leben, Wohnen, Freizett gestern und heute, dokumenuert mit nur 
wenigen Fotos, legen Zeugnis dafur 1b, daß rrit def' organisierten 
Arbeiterbewegung auch in Essen Erfahrungsbereiche außertialb 
der Arbeit mehr Raum einnehmen konnten 

Beispiel Cür Arbeit mit bereits vorhandenen Materialsammlungen, 
Quellen : Stadtgeschichtliche, betriebsgeschichtliche Dokumen-
tationen, Ausstellunge~, Prospektmaterialien, Ausstellungskata-
l oge, • •• 
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